
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 38 (1934-1935)

Heft: 19

Artikel: Zerstörende Kräfte

Autor: Knobel, Aug.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-670779

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 17.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-670779
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


442 Slug. ÄtioBel: gerftor'enbe Gräfte.

ftäxfenbe, Bluiexfxifchenbe Süimu ©an Bexnax»
binog rügten, bag nodi ben gangen ©tabtmintex
in ung nadmixft."

©eine Bemofmex finb feine gu ©ulgenbgefid'
texn exftaxxte ©ienfigeiftex, fonbexn Bexbe, ehr»

lide Bergleute, bie eine natiixlicfje gxeunblid»
ï.eii unb ©djeu Bemafmt ijctBen. ©elbft bie $ell=

netinnen unb Qimmexmäbt^en gehen nod un»
fidjex auf bem glatten .ipolggaxfett. ©tein unb
geig finb ihnen gemahnter. ©gxidjt ntan mit
bem fleinen ©duhfmtsex, fo exgäfilt ex mit t)ag?

xigex gxettbe Born tiefer gelegenen ^eimatboxf,
unt bag im SBintex bie Salninen unb ©duee»
ftüxme trafen.

ßerftörenbe Gräfte.
S3ort Slug.

Sffleg gxbifde ift Bexgänglid unb hinfällig,
nidjfg ift Beftänbig atg nux bex Sffiedjfet. ©ieg

ift eine offenfunbige ©atfade, toenn fie' aud Bon
Bielen SJcenfdjen nidt in ihrem Boden Ilm»
fange unb itjxex gangen ©xagmeite erfaßt mixb.
SBix erfahren täglid) bie Bexärtbexungen beg

SBetterg unb ben SBanbel bex galfxeggeiten. SBie

fdön finb bie grufjlinggtage ; bex Rimmel fo
Blau unb bie ©onne fo luaxm, unb bex Blumen
unb Blüten mäxdenhafte QauBexgxadt SCBex

nur toenige SBodien, Balb ift bie Blütegeit Box»

über, unb eg folgen fid ©ommex unb ipexbft.
©ie taufenbjätjxige ©idd bie buxd bex gaf)xe

lange Beiï)e beg griiîjtirigê SBiebexfeljx fxeubig
emgfunben — ein Bliigftraf)! gexfdmettext ihren
ftolgen ©tamm, obex fie ftixbt eirteg tangfamen
Subeg, big fie eineg ©ageg, moxfd unb fdmad
— bex einft fo mädftige Baum unb bex ©tolg
beg Sffialbeg —- buxd einen teilten SBinbftof; gu
Boben getooxfen toixb. lXnb bex Btenfd felbex,
bie ®xone bex ©djöpfung! SSeldes» ©lüd, loenn
ifim ein fxeubigex, foxgenlofex gugenbmai Be=

fRieben max. gebod, mie bag ©rag Blüfjt ex auf
unb Bexmelfet, fiebgig finb feiner Satire, unb
mag baxüBex ift, Beftefjt in ißlage unb Btütjfal.
©aBon finb toit ade üBexgeugt. SIBex aud) un»
feie Umgebung, bie ©Bexfläde bex ©xbe unb
biefe felBex,' fa, aile ^immetèïôxgex unb bie

gange ficfitBaxe Sßelt finb in Beftänbigem SBed»

fei Begriffen. Bertoeilen mix nux ein menig in
bex Betrachtung beg SanbfdaftgBilbeg, bag bie

heimatliche ©egenb ung Bietet. ÏBix finb bie
traute Stätte Bon gugenb auf geüoohnt unb
fönnen fie ung nid)t gut anbexg Boxftellen. ®ie
Bexänbexungen Bodgiefjen füf) unter unfern
Slugen nux gang langfam unb allmählid), unb
mix mérfen eg baljex ïaum. greilid, menn einer
nach langer 2I6mefenf)eit miebex einmal heim»
ïeljxt, mixb ex fdon leister gemalfx, baff man»
deg anbexg gemoxben, nidit nur im SeBen unb
©reiben bex Bemot)nex beg .Çeimatboxfeg unb
in ihren Sitten unb 2ïnfd)auungen; aud) bag.

SînoBel.

SanbfdaftêBilb geigt ein Bexänbexteg ©efidt.
©ie Btenfden unb bie ftetig mixfenben Batux»
fxäfte hûfimi gemeinfam an beffen llrnmanb»
lung gearbeitet, ©a ift mandfeg Baumert neu
exftanben obex miebexhexgeftellt morben; jene
alte Sinbe, bie bag traute gelgfafiellden über»

fdfattete, muxbe Bom ©turnte gefällt; bie nieb»

rige ©annengflangung ift gum ^odfmalb hex»

angelnadifen, unb manch Bemalbetex ^ügel ift
jetgt abgeholgt unb mutet ung gar frembaxtig
an. ®ie Biffe an bex gelgmanb, mo in bex

Begengeit fdmuhige SBaffex h^û6ftûxgen, ex»

fdfeinen nod mehr Bextieft, bex gluf; hot feine
Ilfex xtad bex einen Seite hi" S"" exftaunlid
auggefxeffen unb an anbexen ©teilen bafüx ge=

maltige ©exöll» unb ©dmemmaffen ange»

fdmemmt, ja felBft Bon ben fd)ou ftart buxd)

SBaffer unterminierten unb gexïlitfteten Reifen
ift mander gemaltige Blod bxöhnenb he^ob»

geftüxgt unb in ©xümmer gexfdetlt.
©o geht eg unaufhörlich meitex buxd ^is

^ahxtaufenbe. ©ag flie^enbe SBaffex, bex SSinb,
unb mandexoxtg aud) bag @ig arbeiten in einem

fort an bex Qexftörung beffeu, mag in grauer
Boxgeit xiefengxohe Gräfte beg ©xbinnexn ge=

fdaffen unb aufgebaut hoBen. SKixb bod bie

@rbe Bon Qeit gu 3eit Bon füxd)texliden ©emal»
ten burdtobt unb in ihren ©xunbfeften exfdüt»
text unb aufgemühlt. Balb finb eg mädtige Bul»
fane, melde bag feuexflüffige Btagma beg @xb=

innexn gu großen Bexgfegeln unb ©ebixggftöf»
fen aufbauen unb auffdütten, bann miebex

mexben buxd ungeheure Batuxfräfte meite
©txeden ganger Sänber unb ©xbteile mie ein

©tüd Magier gexfnittext, gufammengefdoBen
unb gu himmelanftxebenben ©ebixgggügen auf»

geftaut, obex eg finfen bie Blaffen xi|foxmig in
bie Süefe unb Bilben fo Sänbex unb Bleexe

buxdfehenbe ©xäBen ufm. ©er ©xbfunbige
fgxid)t bahex Bon gebirggBilbenben Gräften.
ÉBex unBexgüglid Beginnen ©ig, SBaffex unb
äßinb ben entgegengefetgten 5ßxoge§ einguleiten
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stärkende, bluterfrischende Klima San Bernar-
dinos rühren, das noch den ganzen Stadtwinter
in uns nachwirkt."

Seine Bewohner sind keine zu Dutzendgesich-
tern erstarrte Dienstgeister, sondern herbe, ehr-
liche Bergleute, die eine natürliche Freundlich-
keit und Scheu bewahrt haben. Selbst die Kell-

nerinnen und Zimmermädchen gehen noch un-
sicher auf dem glatten Holzparkett. Stein und
Fels sind ihnen gewohnter. Spricht man mit
dem kleinen Schuhputzer, so erzählt er mit hap-
riger Freude vom tiefer gelegenen Heimatdorf,
um das im Winter die Lawinen und Schnee-
stürme krachen.

Zerstörende Kräfte.
Von Aug.

Alles Irdische ist vergänglich und hinfällig,
nichts ist beständig als nur der Wechsel. Dies
ist eine offenkundige Tatsache, wenn fia auch von
vielen Menschen nicht in ihrem vollen Um-
fange und ihrer ganzen Tragweite erfaßt wird.
Wir erfahren täglich die Veränderungen des

Wetters und den Wandel der Jahreszeiten. Wie
schön sind die Frühlingstage; der Himmel so

blau und die Sonne so warm, und der Blumen
und Blüten märchenhaste Zauberpracht! Aber

nur wenige Wochen, bald ist die Blütezeit vor-
über, und es folgen sich Sommer und Herbst.
Die tausendjährige Eiche, die durch der Jahre
lange Reihe des Frühlings Wiederkehr freudig
empfunden — ein Blitzstrahl zerschmettert ihren
stolzen Stamm, oder sie stirbt eines langsamen
Todes, bis sie eines Tages, morsch und schwach

-— der einst so mächtige Baum und der Stolz
des Waldes —> durch einen leichten Windstoß zu
Boden geworfen wird. Und der Mensch selber,
die Krone der Schöpfung! Welches Glück, wenn
ihm ein freudiger, sorgenloser Jugendmai be-

schieden war. Jedoch, wie das Gras blüht er auf
und verwelket, siebzig sind seiner Jahre, und
was darüber ist, besteht in Plage und Mühsal.
Davon sind wir alle überzeugt. Aber auch un-
sere Umgebung, die Oberfläche der Erde und
diese selberj ja, alle Himmelskörper und die

ganze sichtbare Welt sind in beständigem Wech-
sel begriffen. Verweilen wir nur ein wenig in
der Betrachtung des Landschastsbildes, das die

heimatliche Gegend uns bietet. Wir sind die
traute Stätte von Jugend auf gewohnt und
können sie uns nicht gut anders vorstellen. Die
Veränderungen vollziehen sich unter unsern
Augen nur ganz langsam und allmählich, und
wir merken es daher kaum. Freilich, wenn einer
nach langer Abwesenheit wieder einmal heim-
kehrt, wird er schon leichter gewahr, daß man-
ches anders geworden, nicht nur im Leben und
Treiben der Bewohner des Heimatdorfes und
in ihren Sitten und Anschauungen; auch das

Knobel.

Landschaftsbild zeigt ein verändertes Gesicht.

Die Menschen und die stetig wirkenden Natur-
kräfte haben gemeinsam an dessen Umwand-
lung gearbeitet. Da ist manches Bauwerk neu
erstanden oder wiederhergestellt worden; jene
alte Linde, die das traute Felskapellchen über-
schattete, wurde vom Sturme gefällt; die nied-

rige Tannenpflanzung ist zum Hochwald her-
angewachsen, und manch bewaldeter Hügel ist
jetzt abgeholzt und mutet uns gar fremdartig
an. Die Risse an der Felswand, wo in der

Regenzeit schmutzige Wasser herabstürzen, er-
scheinen noch mehr vertieft, der Fluß hat seine

Ufer nach der einen Seite hin gar erstaunlich
ausgefrefsen und au anderen Stellen dafür ge-

waltige Geröll- und Schwemmassen auge-
schwemmt, ja selbst von den schon stark durch

Wasser unterminierten und zerklüfteten Felsen
ist mancher gewaltige Block dröhnend herab-
gestürzt und in Trümmer zerschellt.

So geht es unaufhörlich weiter durch die

Jahrtausende. Das fließende Wasser, der Wind,
und mancherorts auch das Eis arbeiten in einem

fort an der Zerstörung dessen, was in grauer
Vorzeit riesengroße Kräfte des Erdinnern ge-

schaffen und aufgebaut haben. Wird doch die

Erde von Zeit zu Zeit von fürchterlichen Gewal-
ten durchtobt und in ihren Grundfesten erschüt-
tert und aufgewühlt. Bald sind es mächtige Vul-
kaue, welche das feuerflüssige Magma des Erd-
innern zu großen Bergkegeln und Gebirgsstök-
ken aufbauen und aufschütten, dann wieder
werden durch ungeheure Naturkräfte weite
Strecken ganzer Länder und Erdteile wie ein
Stück Papier zerknittert, zusammengeschoben
und zu himmelanstrebenden Gebirgszügen aus-

gestaut, oder es sinken die Massen rißfürmig in
die Tiefe und bilden so Länder und Meere
durchsetzende Gräben usw. Der Erdkundige
spricht daher von gebirgsbildendeu Kräften.
Aber unverzüglich beginnen Eis, Wasser und
Wind den entgegengesetzten Prozeß einzuleiten
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unb ftxeßeri im Saufe ber gaprtgufenbe urtb

gifptmittiorten mieber atCeê einguebnen unb
auggugleiepen.

Sie SSaffermaffen auf ©rben matten gum
großen Seil einen Kreislauf burcp; nur bie
SBaffer in ben tiefften Slbgritnben ber ögeane
berparren bermutlicp feit gaprtaufenhen in tin»
bemegter, atteg Seben augfcpliejjenber fftupe.
STtttäglicp berbunften aber im SBeltmeere niept

nur biete ®ubiïmeter, fonbern Sîubiï'filometer
Söaffer infolge ber ©onnenmärme. Ser leichte

Sßafferbamftf fteigt empor unb bilbet je naep

feiner Sicptigfeit unb ben SBinbberpältniffen
bie berfepiebenen SSàlïengiige. fßicpt lange fcpme»

ben bie SBoIïen in ben Siiften; fotoeit niept
buret) Reibung ber SBafferteilcpen ©teïtrigitât
unb bamit bie ©emitterbilbung entfielt, mobei

oft in menigen SDZinuten gemaltige, atteg über»

pmemmenbe [ftegenfepauer nieberpraffeln, ge»

langen bie SBoIïen itt tüplere ©egenben unb
Suftregionen, too fie fiefj bann gu fftegen ober
©cpnee berbiepten unb nieberfallen. SSelcEje 23er=

änberung im Sanbfcpaftgbilbe ein eingigeg gro»
fjeg ©emitter, ein SBoIïenbtucp bemirïen bann,
brauchen mir niept näpet auggufüpren; gange
Drifcpaften roerben berfepüttet, frueptbare SBie»

fen unb Sbuen unter poep aufgefepiepteten ©erött»
maffert begraben, unb felbft gluffe beränbern
gitmeilen mit einem Sftale ipren Sauf. SBir loei»

fen nur b)in auf bie gerftörenbe Sätigfeit beg

SBafferê, mie fie uni in ber cpemifcpen unb me»

djanifepen 23ermitterung, in bem iObaffentran»»
port ber ©iefjbticpe, glüffe unb Ströme unb in
ber gemaltigen Sörctnbung beg SJteereg entgegen»
tritt, „©teter Stopfen pöplt ben ©tein," fagi
bag ©priepmort. llnb in ber Sat gerftört bag

Sffiaffer im Saufe ber Qeit bag pärtefte ©eftein.
©ranit unb SSafalt' unb Sfiefelfteine fepeirten
ung boep fo maffib unb unangreifbar, unb boep

merben fie naep unb naep aufgerieben. SInfangg
freilidp gept eg niept fo leiept. gaprtaufenbe trot»
gen bie ftarren Reifen bem SInptatt: ber SBogen.
©g pat aber jebeg ©eftein gang feine, nur mit
bem SKi'froffop roaprnepmbare Öffnungen unb
©palten gmifepen ben eingelnen Seineralte'ilipen
unb beren ©paltfläcpen. Sa bringt bann bag
SBaffer attmäpliep ein, gerfept mittelft berfepie»
bener ©äuren epemifepe 23erbinbungen unb löft
biefetben auf, bie einen leiepter, fepmeret bie an»
bern. ©g entftepen mit ber geit immer größere
©palten unb ^oplräume, inbem bie loggelöften
Seile born Sßaffer algbalb fortgeführt merben,
oftmalg in meit, meit entlegene ©egenben. 23on
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grofjent ©influf; finb auep poepgtabige Sempe»
raturunterfipiebe. Ipipe unb Mite bepnen bag
©eftein aug unb giepen bagfelbe abmeepfetnb
gufammen unb lotfern fo bag feftefte ©efüge.
©efriert bag einbringenbe Sßaffet, fo gerfprengt
unb gerftört eg in furger geii mäcptige Reifen.
@g bilben fiep fftinnfale unb SBafferläufe, melepe
Die gelöften Seile mit fortfüpren. 23ei großem
©efätt pat bag Söaffer eine gemaltige ©tojffraft
unb beförbert mäcptige ©teintrümmer gu Sal.
Ser gleiche SSorgang fpielt fiep auf ber gangen
©rbe ab, in manipen märrneren ©egenben nur
no(p irtiertftber unb ertergifeper. ttnfere Mittel»
gebirge maren einft hunberte bon Metern pöper
atg peute. Sie buröp bag gange SBeltatt maltenbe
gepeimnigbotte ©epmerfraft pat fi(p pauptfäep»
liep mit bem SBaffer berbünbet, um bie @r=

pebungen abgutragen unb bie 23ertiefungen
aufgufepütten unb alleg auggugleicpen, Sie
pöcpften ©ebirge bermögen fiep bie.fem ©cpieffal
niept gu entgiepen,

Sieg ift bie Sätigfeit beg ÏBafferg im Innern
beg geftlanbeg. SInberer SCrt, aber niept minber
großartig, ift feine gerftörunggarbeit an ber
Meeregfüfte. gm ©onnertfipein, bei giinftigem
SSetter, liegt eg fo rupig ba, fo majeftätifep, bag

blaue Meer; leiepte Helten nur träufeln feine
Dberfläcpe unb fcpauMn bag ©cpifflein auf unb
nieber. SCber ben milb gerriffenen gfjfen ber

Süfte fiept man eg an, ba§ fie tüctiftp unb ge=

faprbringenb merben ïann, biefe gepeimnigbotte
glut. 3Sepe, menn ein mütenber ©türm ben

Dgean in feinen Siefen aufmüplt! Sa raufipt
eg unb rollt eg gang unpeintlicp, bergpoep mäl»

gen fiip bie SBogen peran, um in gemaltigen
Angriffen bie gelgbafteieri gu ftürmen. geber
©türm ftplägt eine neue Srefcpe in bie Ufer»
mänbe. SSiele öuabratfilometer Sanbeg mer»
ben attjäprlicp burtp bie 58ranbung beg Speere»

bon ber SSüfte ber geftlänber meggebrotpen, unb
biefe geminnt in menigen gapren ftpon ein ber»

änberteg Stugfepen. 9tatp Mafggabe ber gegen»

märtigen gerftörurtggarbeit ber flie^enben 2Baf=

fer unb ber SJÎeeregbranbung bermag man aug»

guretpnen, in ' miebiel fttîittionen gapren etma
atte ©ebirge abgetragen unb in bie ©rbober»

flache eingeebnet fein tonnten. Socp bag finb
eben öereepnungen, tttiefengaplen, bon beren

©röfje nur menige fitp eine 3Sorftettung maepen

tonnen, gebenfattg paben in bergatigenen ©rb»

perioben fepon meprere foltpe grofe ©inebnun»

gen ftattgefunben, bie bann aber mieber in ge=
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und streben im Laufe der Jahrtausende und
Jahrmillionen wieder alles einzuebnen und
auszugleichen.

Die Wassermassen auf Erden machen zum
großen Teil einen Kreislauf durch; nur die
Wasser in den tiefsten Abgründen der Ozeane
verharren vermutlich seit Jahrtausenden in un-
bewegter, alles Leben ausschließender Ruhe.
Alltäglich verdunsten aber im Weltmeere nicht
nur viele Kubikmeter, sondern Kubikkilometer
Wasser infolge der Sonnenwärme. Der leichte
Wasserdampf steigt empor und bildet je nach

seiner Dichtigkeit und den Windverhältnissen
die verschiedenen Wolkenzüge. Nicht lange schwe-

ben die Wolken in den Lüften; soweit nicht
durch Reibung der Wasserteilchen Elektrizität
und damit die Gewitterbildung entsteht, wobei
oft in wenigen Minuten gewaltige, alles über-
schwemmende Regenschauer niederprasseln, ge-
langen die Wolken in kühlere Gegenden und
Luftregionen, wo sie sich dann zu Regen oder

Schnee verdichten und niederfallen. Welche Ver-
änderung im Landschaftsbilde ein einziges gro-
ßes Gewitter, ein Wolkenbruch bewirken kann,
brauchen wir nicht näher auszuführen; ganze
Ortschaften werden verschüttet, fruchtbare Wie-
sen und Auen unter hoch aufgeschichteten Geröll-
Massen begraben, und selbst Flüsse verändern
zuweilen mit einem Male ihren Lauf. Wir wei-
sen nur hin aus die zerstörende Tätigkeit des

Wassers, wie sie uns in der chemischen und me-
chanischen Verwitterung, in dem Massentrans-
Port der Gießbäche, Flüsse und Ströme und in
der gewaltigen Brandung des Meeres entgegen-
tritt. „Steter Tropfen höhlt den Stein," sagt
das Sprichwort. Und in der Tat zerstört das
Wasser im Laufe der Zeit das härteste Gestein.
Granit und Basalt und Kieselsteine scheinen
uns doch so massiv und unangreifbar, und doch

werden sie nach und nach aufgerieben. Anfangs
freilich geht es nicht so leicht. Jahrtausende trot-
zen die starren Felsen dem Anprall der Wogen.
Es hat aber jedes Gestein ganz feine, nur mit
dem Mikroskop wahrnehmbare Öffnungen und
Spalten zwischen den einzelnen Mineralteilchen
und deren Spaltflächen. Da dringt dann das
Wasser allmählich ein, zersetzt mittelst verschie-
dener Säuren chemische Verbindungen und löst
dieselben auf, die einen leichter, schwerer die an-
dern. Es entstehen mit der Zeit immer größere
Spalten und Hohlräume, indem die losgelösten
Teile vom Wasser alsbald fortgeführt werden,
oftmals in weit, weit entlegene Gegenden. Von

örende Kräfte. 443

großem Einfluß sind auch hochgradige Tempe-
raturunterschiede. Hitze und Kälte dehnen das
Gestein aus und ziehen dasselbe abwechselnd
zusammen und lockern so das festeste Gefüge.
Gefriert das eindringende Wasser, so zersprengt
und zerstört es in kurzer Zeit mächtige Felsen.
Es bilden sich Rinnsale und Wasserläufe, welche
oie gelösten Teile mit fortführen. Bei großem
Gefall hat das Wasser eine gewaltige Stoßkraft
und befördert mächtige Steintrümmer zu Tal.
Der gleiche Vorgang spielt sich aus der ganzen
Erde ab, in manchen wärmeren Gegenden nur
noch intensiver und energischer. Unsere Mittel-
gebirge waren einst Hunderte von Metern höher
als heute. Die durch das ganze Weltall waltende
geheimnisvolle Schwerkraft hat sich hauptsäch-
lich mit dem Wasser verbündet, um die Er-
Hebungen abzutragen und die Vertiefungen
aufzuschütten und alles auszugleichen. Die
höchsten Gebirge vermögen sich diesem Schicksal

nicht zu entziehen.

Dies ist die Tätigkeit des Wassers im Innern
des Festlandes. Anderer Art, aber nicht minder
großartig, ist seine Zerstörungsarbeit an der
Meeresküste. Im Sonnenschein, bei günstigem
Wetter, liegt es so ruhig da, so majestätisch, das
blaue Meer; leichte Wellen nur kräuseln seine

Oberfläche und schaukeln das Schifflein auf und
nieder. Aber den wild zerrissenen Felsen der

Küste sieht man es an, daß sie tückisch und ge-

fahrbringend werden kann, diese geheimnisvolle
Flut. Wehe, wenn ein wütender Sturm den

Ozean in seinen Tiefen auswühlt! Da rauscht
es und rollt es ganz unheimlich, berghoch wäl-

zen sich die Wogen heran, um in gewaltigen
Angriffen die Felsbasteien zu stürmen. Jeder
Sturm schlägt eine neue Bresche in die Ufer-
wände. Viele Quadratkilometer Landes wer-
den alljährlich durch die Brandung des Meeres

von der Küste der Festländer weggebrochen, und
diese gewinnt in wenigen Jahren schon ein ver-
ändertes Aussehen. Nach Maßgabe der gegen-

wärtigen Zerstörungsarbeit der fließenden Was-
ser und der Meeresbrandung vermag man aus-
zurechnen, in 'wieviel Millionen Jahren etwa
alle Gebirge abgetragen und in die Erdober-
fläche eingeebnet sein könnten. Doch das sind
eben Berechnungen, Riesenzahlen, von deren

Größe nur wenige sich eine Vorstellung machen

können. Jedenfalls haben in vergangenen Erd-
Perioden schon mehrere solche große Einebnun-
gen stattgesunden, die dann aber wieder in ge-
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maltigen Kataftropheu burc^i erneute 2luffc^üt=
tungen unb Stuffaltungen unterbrochen mürben.

©ine meitere gerftörenbe Kraft ift ber SBinb.
Surcf) SemperaturunterfCetebe unb bie ©rb=
rotation Ijerborgerufen, nehmen bie Suftbetoe»
gungen oftmals gröfje Simenfionen an.
©egenben ftarter tlimatifdjer ©jtreme entmif=
teln fid) bie mütenben ©turrnminbe, bie baS
ÜDieer toben machen unb bem geftlanbe Ver=
peerung, Sob unb Verberben bringen. Stud) in
unferen ©egenben rafen gu gemiffen Seiten,
befortberS um bie grüt)IingS= unb iperbft=Sag=
unbnadftgteidfe, oft anbauernbe milbe SBinbe.
Kalt fegen fie über baS Saitb tjinlueg, bei trot=
tenem SBetter biegte ©taubmolten bor fid) tjer=
treibenb. Sod) tann man unfere ÜBiube nicht
bergleichen mit ben tropifdjen SBtrbelftürmen
ober ben ©turrnminben ber SBüftengegenben.
Sn ber ütßüfte £)ält teine Vegetation baS ©rb=
reich feft, ber ©anb mirb immer bon neuem
gefiebt unb in groffen Staffen bertoet)t. 3ßet|e,
toenn ber Sßüftenmanberer in foIdfeS @anbtrei=
ben hineingerät! @r tann nicht mehr feiert unb
nicht metjr atmen; ber feine ©anbftaub bringt
buret) ode Kleiber unb benimmt ihm ben Sttem.
Surdj bie abmedffelnbe $iige unb Kälte ge=

fprengt, loerben bie Reifen ber SBüftengebirge
gerrieben, unb ber ©anb bom Sßinbe in bie
entlegenften ©egenben berfrachtet. Sie ©toff=
traft ber SBüftenftürme bemältigt aud) größere
©anbtörner unb bombarbiert bamit anbauernb
baS emporragenbe ©eftein. Sie SBirfung tann
man fid) borfiellen. Ser SSinb arbeitet in bege=

tationSIofen ©egenben rafdjer noch unb ener=
gifdjer als felbft bei unS bie SBaffer. Übrigens
herrfdfte auch hei unS mopl mehrere SJtale fdfon
ein Sßüftentlima mit ähnlicher SBinbtätigteit.
Sie SIblagerungen eineS groffen SeilS beS mäch=
tigen VuntfanbfteineS gum Veifpiel, bürften
einen ähnlichen Itrfprüng haben, unb gur @iS=

geit fegten über bie eisfreien ©egenben unfereS
VaterlanbeS gtoeifelSohne rauhe norbifeffe SBinbe.

Sn ber SiSgeit mar bei unS auch eine brüte
groffe, gerftörenbe Kraft tätig, baS Stntliig ber
©rbe grünblich 3** Oeränbern, baS ©letfdjereiS.
SaS ©letfdiereiS hat eine gemaltige gerftörenbe
Alraft. ©S entftetjt auS bem harten, fanbförmü
gen £Ç.irnfdjjnee. Vei anbauernber Kälte merben

tertbe Gräfte.

bie ©dhneefd)id)ten immer bider unb burch ^aS

©igengemidjt immer mehr gufammengebrüdt,
bis fich fd)liefflid) baS ©Ietfd)ereiS biibet. SieS
bleibt nun aber nicht ftationär, baS h^Bt e3

berl)ält fich *üdü ftiÏÏ, fonbern beginnt auf ge=

neigter Unterlage abmärtS gu manbern; eS

entstehen ©iSftrömc. nach bem 9iicber=
fcIflagSgcbiet unb bem ©efätt unb je nad) ben

tlimatifdjen Verl)ältniffen manbern bie ©Iet=
fdjer mit Oerfchiebener ©djnelïigïeit unb er=

reid)en eine geringere ober gröjfere Vreite unb
Sänge, £sn ben Silben manbern ©tetfd)er bis
gu 4 Stteter im Sage; auf ©rönlanb aber tenht
man ©iSftröme, bie täglid) bis gu 20 iDMer
gurüdlegen. Sie SBänberung beS ©Ictfd)erS ift
nun teine fo harmlofe, mie eS fdjeinen möchte.
Sangfam flieht er heran, unb mit Stiefeufraft
gerreibt unb gertrümmert er alleS im 28egc
ftehenbe ©eftein. Ser ©Ietfd)er mirtt an ben

gelSmänben, unb befonberS am ©runbe, mie
ein ungeheurer £obeI. ©roffe @d)utt= unb @e=

röümaffen merben bon ber©eiteunb bom ©runbe
her in baS ©iS aufgenommen unb forttranSpor=
tiert, fomeit mie ber ©tetfd)er fid) erftredt.
SBanbert baS ©iS in einem Sale baljin, fo phlt
eS baSfelbe trogförmig auS unb bertieft eS gang
bebeutenb; führt fein SBeg quer über VergeS=
rüden pinmeg, bann fdjleift eS biefclbeit ab unb
runbet alle Vorfprünge unb ©mporragungen.
Sftädjtige Vlöde merben im ©runbe auSgebro=
dien ober faden bom gelSranbe auf baS ©iS.
Ser ©Ietfdjer fdjleppi fie mit fort, um fie an
ber ©teile beS SlbfdjmelgenS liegen gu laffen.
SBir nennen biefe ©ebilbe erratifclfe Vlöde; ihre
$eimat ift oft ^unberte bon Kilometern bom
gunborte entfernt. Sie ©eröUmaffen alle, bie
ber ©letfeher mit fich führt mie ein gemaltiger,
rei^enber ©iront, bleiben nad) bem SlbfdjmeU
gen unb Vtidguge gleichfadS liegen unb bilben
bie mächtigen ©djotterbeden, toie mir fie auS
ben legten ©iSgeiten in ber norbbeutfdj'en Sief=
ebene unb ber batjerifchen Hochebene tennen.

SaS märe eine turge ©ihilberung, in meldjer
SBeife fid) in ber £)berftäd)cngcüaliung ber ©rbe
unb im SanbfchaftSbitbe ein ftänbig'cr SBedhfel

bodgie!)t. Sßaffer, SBinb unb ©iS finb bie brei
^auptträfte, bie im Sienfte ber ©d)loertraft
fortmährenb an ber Veränberung arbeiten.
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Waltigen Katastrophen durch erneute Aufschtit-
tungen und Auffaltungen unterbrochen wurden.

Eine weitere zerstörende Kraft ist der Wind.
Durch Temperaturunterschiede und die Erd-
rotation hervorgerufen, nehmen die Luftbewe-
gungen oftmals große Dimensionen an. In
Gegenden starker klimatischer Extreme entwik-
kein sich die wütenden Sturmwinde, die das
Meer toben machen und dem Festlande Ver-
heerung, Tod und Verderben bringen. Auch in
unseren Gegenden rasen zu gewissen Zeiten,
besonders um die Frühlings- und Herbst-Tag-
undnachtgleiche, oft andauernde wilde Winde.
Kalt fegen sie über das Land hinweg, bei trok-
kenem Wetter dichte Staubwolken vor sich her-
treibend. Doch kann man unsere Winde nicht
vergleichen mit den tropischen Wirbelstürmen
oder den Sturmwinden der Wüstengegenden.
In der Wüste hält keine Vegetation das Erd-
reich fest, der Sand wird immer von neuem
gesiebt und in großen Massen verweht. Wehe,
wenn der Wüstenwanderer in solches Sandtrei-
ben hineingerät! Er kann nicht mehr sehen und
nicht mehr atmen; der seine Sandstaub dringt
durch alle Kleider und benimmt ihm den Atem.
Durch die abwechselnde Hitze und Kälte ge-
sprengt, werden die Felsen der Wüstengebirge
zerrieben, und der Sand vom Winde in die
entlegensten Gegenden verfrachtet. Die Stoß-
krast der Wüstenstürme bewältigt auch größere
Sandkörner und bombardiert damit andauernd
das emporragende Gestein. Die Wirkung kann
man sich vorstellen. Der Wind arbeitet in vege-
tationslosen Gegenden rascher noch und ener-
gischer als selbst bei uns die Wasser. Übrigens
herrschte auch bei uns wohl mehrere Male schon
ein Wüstenklima mit ähnlicher Windtätigkeit.
Die Ablägerungen eines großen Teils des mäch-
tigen Buntsandsteines zum Beispiel, dürsten
einen ähnlichen Ursprung haben, und zur Eis-
zeit fegten über die eisfreien Gegenden unseres
Vaterlandes zweifelsohne rauhe nordische Winde.

In der Eiszeit war bei uns auch eine dritte
große, zerstörende Kraft tätig, das Antlitz der
Erde gründlich zu verändern, das Gletschereis.
Das Gletschereis hat eine gewaltige zerstörende
Kraft. Es entsteht aus dem harten, sandförmi-
gen Firnschnee. Bei andauernder Kälte werden

rendc Kräfte.

die Schneeschichten immer dicker und durch das
Eigengewicht immer mehr zusammengedrückt,
bis sich schließlich das Gletschereis bildet. Dies
bleibt nun aber nicht stationär, das heißt, es

verhält sich nicht still, sondern beginnt auf ge-
neigter Unterlage abwärts zu wanderu; es

entstehen Eisströme. Je nach dem Nieder-
schlagsgebiet und dem Gefäll und je nach den

klimatischen Verhältnissen wandern die Glet-
scher mit verschiedener Schnelligkeit und er-
reichen eine geringere oder größere Breite und
Länge. In den Alpen wandern Gletscher bis
zu 4 Meter im Tage; auf Grönland aber kennt
man Eisströme, die täglich bis zu 20 Meter
zurücklegen. Die Wanderung des Gletschers ist
nun keine so harmlose, wie es scheinen möchte.
Langsam schiebt er heran, und mit Riesenkraft
zerreibt und zertrümmert er alles im Wege
stehende Gestein. Der Gletscher wirkt an den

Felswänden, und besonders am Grunde, wie
ein ungeheurer Hobel. Große Schutt- und Ge-

röllmassen werden von derSeiteund vom Grunde
her in das Eis aufgenommen und forttranspor-
tiert, soweit wie der Gletscher sich erstreckt.
Wandert das Eis in einein Tale dahin, so höhlt
es dasselbe trogförmig aus und vertieft es ganz
bedeutend; führt sein Weg quer über Berges-
rücken hinweg, dann schleift es dieselben ab und
rundet alle Vorsprünge und Emporragungen.
Mächtige Blöcke werden im Grunde ausgebro-
chen oder fallen vom Felsrande auf das Eis.
Der Gletscher schleppt sie mit fort, um sie an
der Stelle des Abschmelzens liegen zu lassen.
Wir nennen diese Gebilde erratische Blöcke; ihre
Heimat ist oft Hunderte von Kilometern vom
Fundorte entfernt. Die Geröllmassen alle, die
der Gletscher mit sich führt wie ein gewaltiger,
reißender Strom, bleiben nach dem Abschmel-
zen und Rückzüge gleichfalls liegen und bilden
die mächtigen Schotterdecken, wie wir sie aus
den letzten Eiszeiten in der norddeutschen Tief-
ebene und der bayerischen Hochebene kennen.

Das wäre eine kurze Schilderung, in welcher
Weise sich in der Oberslächengestaltung der Erde
und im Landschaftsbilde ein ständiger Wechsel

vollzieht. Wasser, Wind und Eis sind die drei
Hauptkräste, die im Dienste der Schwerkraft
fortwährend an der Veränderung arbeiten.
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